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Herwig Duschek, 6. 1. 2010                                             www.gralsmacht.com 
 

 

188. Artikel: „Weihnachten und Epiphanias“ – Teil 14  
 

(Ich schließe an Artikel 187 an) 

 

R. Steiner beschreibt Erlebnisse des Jesus von Nazareth im 29./30 Lebensjahr, also kurz vor 

der Taufe
1
: 

 

…Was in dieser Seele lebte, man wird vielleicht eine Empfindung, ein Gefühl davon erhalten, 

wenn erzählt werden darf eine Szene, die sich am Ende seiner Zwanzigerjahre bei Jesus von 

Nazareth abspielte. Diese Szene, die ich da zu erzählen habe, betrifft ein Gespräch, das Jesus 

von Nazareth geführt hat mit seiner Mutter, mit derjenigen also, die durch das 

Zusammenziehen der beiden Familien durch lange Jahre hindurch seine Mutter geworden 

war. Er hatte sich ja die ganzen Jahre her mit dieser Mutter ganz innig und vorzüglich 

verstanden, viel besser, als er sich verstehen konnte mit den anderen Gliedern der Familie, 

die im Hause zu Nazareth lebten, das heißt, er hätte sich schon gut mit ihnen verstanden, aber 

sie konnten sich nicht gut mit ihm verstehen.  

 

Es war ja auch schon früher zwischen Ihm und seiner Mutter mancherlei von den Eindrücken, 

die sich allmählich in seiner Seele gebildet hatten, besprochen worden. Aber in dem 

genannten Zeitraum spielte sich einmal ein recht bedeutsames Gespräch ab, das wir heute 

betrachten werden, das uns tief hineinblicken läßt in seine Seele. 

Es war der Jesus von Nazareth nach und nach durch die gestern charakterisierten Erlebnisse 

allerdings umgewandelt worden, so daß unendliche Weisheit sich in seinem Antlitz ausprägte. 

Aber er war auch, wie das ja immer, wenn auch in geringerem Grade der Fall ist, wenn die 

Weisheit in einer Menschenseele zunimmt, zu einer gewissen inneren Traurigkeit gekommen. 

Die Weisheit hatte ihm zunächst die Frucht gebracht, daß der Blick, den er wenden konnte in 

seine menschliche Umgebung, ihn eigentlich recht traurig machte.  

 

 
(Leonardo da Vinci, Engel [Ausschnitt aus der Taufe Jesu, s.u.]) 
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Dazu kam noch, daß er in den letzten Zwanzigerjahren immer mehr in stillen Stunden an 

etwas ganz Bestimmtes hatte denken müssen; Immer wieder von neuem mußte er daran 

denken, wie in seinem zwölften Jahre ein solcher Umschwung, eine solche Revolution in 

seiner Seele stattgefunden hatte, wie sich das ergab durch das Herübertreten des 

Zarathustra-Ich in seine Seele. Er mußte daran denken, wie er in den ersten Zeiten nach 

seinem zwölften Jahre gewissermaßen nur den unendlichen Reichtum dieser Zarathustra-

Seele in sich gefühlt hatte. Er wußte ja am Ende der Zwanzigerjahre noch nicht, daß er der 

wiederverkörperte Zarathustra war; aber er wußte, daß ein großer, gewaltiger Umschwung 

in seiner Seele in seinem zwölften Jahre vor sich gegangen war. Und jetzt hatte er oftmals das 

Gefühl: Ach, wie war es doch anders mit mir vor diesem Umschwung in meinem zwölften 

Jahre! – Er fühlte, wenn er jetzt zurückdachte an diese Zeit, wie unendlich warm es dazumal 

in seinem Gemüt war. … 

 

Und dann war es so, wie wenn nach diesem Moment im Tempel zu Jerusalem in seinem 

zwölften Jahre dies alles aus seiner Seele herausgestürmt und dafür alle Weisheit 

hineingeströmt wäre! Und jetzt mußte er oftmals denken und empfinden, wie so in ganz 

anderer Weise er mit allem tieferen Geiste der Welt früher vor seinem zwölften Jahre 

verbunden war, als ob da seine Seele offen gewesen wäre für die Tiefen der unendlichen 

Weiten! … 

 

 
(William Holman Hunt, Der Schatten des Todes) 
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Aber er wußte auch, daß im Grunde genommen nur dasjenige in seiner Seele aufgegangen 

war, was seit dem Altertum her Menschen an Wissen in sich aufgespeichert hatten; er lebte in 

dem, was Menschenschatze an Weisheit, Menschenschätze an Kultur, Menschenschätze an 

moralischen Errungenschaften darboten. Er fühlte, in dem Menschlichen auf Erden hatte er 

gelebt seit seinem zwölften Jahre. Und jetzt mußte er oftmals zurückdenken, wie er war vor 

diesem zwölften Jahre, wo er gleichsam sich mit den göttlichen Urgründen des Daseins 

verbunden fühlte, wo alles in ihm elementar und ursprünglich war, wo alles aus einem 

aufsprudelnden Leben, aus einem warmen, liebenden Gemüte kam und ihn innig zu-

sammenschloß mit anderen Menschenseelen, während er jetzt vereinsamt und allein und 

schweigsam geworden war. 

 

 
(Dirk Bouts Taufe Jesu) 

 

Alle diese Gefühle waren es, die zustande brachten, daß ein ganz bestimmtes Gespräch 

stattgefunden hat zwischen ihm und der Persönlichkeit, die ihm Mutter geworden war. Die 

Mutter liebte ihn ungeheuer, und sie hatte öfters mit ihm gesprochen über all das Schöne und 

Große, das sich seit seinem zwölften Jahre in ihm gezeigt hatte. Ein immer intimeres, edleres, 

schöneres Verhältnis hatte sich herausgebildet zu dieser Stiefmutter. Aber seinen inneren 

Zwiespalt hatte er bisher auch dieser Mutter verschwiegen, so daß sie nur das Schöne und 

Große gesehen hatte. Sie hatte nur gesehen, wie er immer weiser und weiser wurde, wie er 

immer tiefer eindrang in die ganze Menschheitsevolution. Deshalb war von demjenigen, was 
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wie eine Art Generalbeichte mit diesem Gespräch stattfand, vieles neu für sie, aber sie nahm 

es auf mit innigem, warmem Herzen.  

 

Es war in ihr wie ein unmittelbares Verstehen für seine Traurigkeit, seine Gefühlsstimmung, 

dessen, daß er sich zurücksehnte zu dem, was er in sich hatte vor seinem zwölften Jahre. 

Deshalb suchte sie ihn zu erheben und zu trösten, indem sie anfing zu sprechen von allem, 

was seitdem in ihm so schön und herrlich zutage getreten sei. Sie erinnerte ihn an all das, was 

ihr durch ihn bekanntgeworden war von der Wiedererneuerung der großen Lehren, 

Weisheitssprüche und Gesetzesschätze des Judentums. 

 

Was alles durch ihn zutage getreten ist, davon sprach sie mit ihm. Es wurde ihm aber nur 

immer schwerer ums Herz, wenn er so die Mutter sprechen hörte, so schätzend das, was er 

innerlich doch eigentlich als überwunden fühlte. Und endlich erwiderte er; Ja, das mag alles 

sein, Aber ob durch mich oder durch einen anderen heute erneuert werden können all die 

alten, herrlichen Weisheitsschätze des Judentums, was hätte das alles für eine Bedeutung für 

die Menschheit? Es ist im Grunde doch alles bedeutungslos, was in solcher Art zutage tritt.  

 

Ja, wenn es heute eine Menschheit gäbe um uns herum, die Ohren hätte, den alten Propheten 

noch zuzuhören, dann wäre es für diese Menschheit nützlich, wenn erneuert werden könnten 

die Weisheitsschätze des alten Prophetentums. Aber selbst wenn jemand so sprechen könnte, 

wie die alten Propheten gesprochen haben, selbst wenn Elias heute käme – so sagte Jesus von 

Nazareth – und unserer Menschheit verkünden wollte dasjenige, was er als Bestes erfahren 

hat in den Himmels weiten: es sind ja nicht die Menschen da, die Ohren hätten zu hören die 

Weisheit des Elias, der älteren Propheten, auch des Moses, ja bis Abraham hinauf. Alles was 

diese Propheten verkündeten, wäre heute zu künden unmöglich. Ihre Worte würden ungehört 

im Winde verhallen! Und so ist ja alles, was ich in meiner Seele halte, wertlos. … 

 

 
(Frau Angelico, Taufe Jesu) 
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Tief hatten sich in seiner Seele abgeladen Schmerz und Leid darüber, daß ja einstmals dem 

hebräischen Volke die größten Wahrheiten der Welt gegeben waren, daß einstmals auch die 

Leiber dieses Volkes so waren, daß sie verstehen konnten diese Offenbarungen, daß aber jetzt 

die Zeiten anders geworden waren, daß auch die Leiber des hebräischen Volkes anders 

geworden waren, so daß sie nicht mehr verstehen konnten die alten Offenbarungen der 

Urväter. 

 

Ein ungeheuer einschneidendes, schmerzlichstes Erlebnis war das für Jesus, daß er sich 

sagen mußte: Einstmals ist verstanden worden, was die Propheten lehrten, verstanden 

worden ist vom hebräischen Volke die Sprache des Gottes, heute aber ist niemand da, der sie 

versteht; tauben Ohren würde man predigen. Solche Worte sind heute nicht mehr am Platze; 

es sind nicht mehr die Ohren da, sie zu verstehen! Wertlos und nutzlos ist alles, was man in 

solcher Weise sagen könnte. – Und wie zusammenfassend das, was er in dieser Richtung zu 

sagen hatte, sprach Jesus von Nazareth zu seiner Mutter: Es ist nicht mehr für diese Erde 

möglich die Offenbarung des alten Judentums, denn die alten Juden sind nicht mehr da, um 

sie aufzunehmen. Das muß als etwas Wertloses auf unserer Erde angesehen werden. 

 

Und merkwürdigerweise hörte ihm die Mutter ruhig zu, wie er sprach von der Wertlosigkeit 

dessen, was ihr das Heiligste war. Aber sie hatte ihn innig lieb und fühlte nur ihre unendliche 

Liebe. Daher ging etwas über in sie von tiefem Gefühlsverständnis dessen, was er ihr zu 

sagen hatte. Und dann setzte er das Gespräch fort und kam darauf, von dem zu berichten, wie 

er gewandert war in die heidnischen Kultstätten und was er dort erlebt hatte. … Und da 

leuchtete ihm auf etwas wie eine Erinnerung der alten Zarathustra-Lehre. Er wußte noch 

nicht genau, daß er die Zarathustra-Seele in sich trug, aber die alte Zarathustra-Lehre, die 

Zarathustra-Weisheit, der alte Zarathustra-Impuls stiegen während des Gespräches in ihm 

auf. … 

 

 

 
(Leonardo da Vinci, Taufe Jesu, Ausschnitt) 
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Er wußte jetzt: Weder auf Juden- noch auf Heidenweise noch auf Essäerweise war der all-

gemeinen Menschheit der Zusammenhang mit der göttlich-geistigen Welt zu bringen. 

Dies Wort schlug furchtbar ein in die Seele der liebenden Mutter. Er war während dieses 

ganzen Gespräches vereint mit ihr, wie eins mit ihr. Die ganze Seele, das ganze Ich des Jesus 

von Nazareth lag in diesen Worten. Und hier möchte ich anknüpfen an ein Geheimnis, 

welches stattfand vor der Johannestaufe in diesem Gespräch mit der Mutter: Es ging etwas 

weg von Jesus zu dieser Mutter hinüber. Nicht nur in Worten rang sich das alles los von 

seiner Seele, sondern weil er so innig mit ihr vereint war seit seinem zwölften Jahre, ging mit 

seinen Worten sein ganzes Wesen zu ihr über, und er wurde jetzt so, daß er wie außer sich 

gekommen war, wie wenn ihm sein Ich weggekommen war. Die Mutter aber hatte ein neues 

Ich, das sich in sie hinein versenkt hatte, erlangt; sie war eine neue Persönlichkeit geworden. 

Und forscht man nach, versucht man herauszubekommen, was da geschah, so stellt sich 

folgendes Merkwürdige heraus. 

 

Der ganze furchtbare Schmerz, das furchtbare Leid des Jesus, das aus seiner Seele sich 

losrang, ergoß sich hinein in die Seele der Mutter und sie fühlte sich wie eins mit ihm. Jesus 

aber fühlte, als ob alles, was seit seinem zwölften Jahre in ihm lebte, fortgegangen wäre 

während dieses Gespräches. Je mehr er davon sprach, desto mehr wurde die Mutter voll von 

all der Weisheit, die in ihm lebte. Und alle die Erlebnisse, die seit seinem zwölften Jahre in 

ihm gelebt hatten, sie lebten jetzt auf in der Seele der liebenden Mutter! Aber von ihm waren 

sie wie hingeschwunden; er hatte gleichsam in die Seele, in das Herz der Mutter dasjenige 

hineingelegt, was er selber erlebt hatte seit seinem zwölften Jahre. Dadurch wandelte sich die 

Seele der Mutter um. 

 

 
(Leonardo da Vinci, Taufe Jesu, Ausschnitt) 
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Wie verwandelt war auch er seit jenem Gespräche, so verwandelt, daß die Brüder oder 

Stiefbrüder und die anderen Verwandten, die in seiner Umgebung waren, die Meinung 

bekamen, er hätte den Verstand verloren. Wie schade, sagten sie, er wußte so viel; er war ja 

immer sehr schweigsam, jetzt aber ist er völlig von Sinnen gekommen, jetzt hat er den 

Verstand verloren! – Man sah ihn als einen Verlorenen an. Er ging in der Tat auch tagelang 

wie traumhaft im Hause umher. Das Zarathustra-Ich war eben dabei, diesen Leib des Jesus 

von Nazareth zu verlassen und in die geistige Welt überzugehen. Und ein letzter Entschluß 

entwand sich ihm: Wie durch einen inneren Drang, wie durch eine innere Notwendigkeit 

getrieben, bewegte er sich nach einigen Tagen wie mechanisch aus dem Hause fort, zu dem 

ihm schon bekannten Johannes dem Täufer hin, um von ihm die Taufe zu erlangen. 

 

Und dann fand jenes Ereignis statt, das ich öfter beschrieben habe als die Johannestaufe im 

Jordan: das Christus-Wesen senkte sich hinab in seinen Leib. 

 

 

(Ende der Artikelserie Weihnachten und Epiphanias 2009/2010) 

 

 

 

 

Abschließend der Musikvideo-Hinweis: www.youtube.com: 

 

Beethoven Symphony No. 7 in A Major: IM. Presto (1978 Wien Bernstein)
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 http://www.youtube.com/watch?v=e_r4QSFZ0Mc&feature=PlayList&p=53CE5AC87092D43A&index=18  


